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DIE GRUNDLAGEN DER KRISE 
DER PRESBYTERIDENTITÄT1

Vor 40 Jahren (am 12.XI.1965) wurde das Zweite Vatikanische Konzil beendet. 
Es galt als ein der wichtigsten Ereignisse im Leben der Kirche und des C hristen­
tum s des XX. Jahrhunderts. Das Konzil schenkte der Kirche 16 Dokumente: 
K onstitutionen, Dekrete und Erklärungen.

Das Konzil weckte W ünsche nach dem Ideal und große Erwartungen. V er­
schiedene Sehnsüchte wurden wiederbelebt, hauptsächlich der W ille nach der 
K irchenreform  auf der einen Seite und Angst vor Änderungen auf der anderen. 
Nach dem Abschluss des Konzils begann ein schwieriger Prozess der Rezeption 
dessen Beschlüsse: E inführung in das christliche Leben und in die kirchliche Praxis 
des G eistes und des Buchstabens des Konzils. D ieser Prozess ist noch nicht 
abgeschlossen worden. Er dauert immer noch.

Zu den aktiven Teilnehm ern des Konzils gehörte einer dessen Väter (Patres 
Conciliares): der Erzbischof von Krakau, Karol W ojtyła. Er widm ete seine 
Intelligenz und Kraft der Verwirklichung der Beschlüsse und Hinweise des Konzils. 
A nfangs in Krakau und Polen, später als Oberhaupt der Allgemeinen Kirche.

Ein „Fachm ann” und Theologe des Vatikanum II. war der damals junge 
Dogm atikprofessor, Josef Ratzinger, jetzt Papst Benedikt XVI.

I

Vatikanum II. nahm die Probleme der Priesterausbildung in dem Dekret 
„Opatam  totius” auf. Mit dem Problem des Lebens und Dienstes der Priester 
befasste sich das Dekret „Presbyterorum ordinis” . Es wird jedoch behauptet, dass 
diesen Problem en eigentlich zu wenig Zeit und Aufm erksam keit geschenkt wurde. 
Das Konzil konzentrierte sich vom Anfang an auf anderen Problemen.

M ehr Zeit gab sich das Konzil für die Lehre über das Episkopat und Laien. Die 
Priesterfrage wurde nicht vom neuen vertieft bearbeitet. Es handelt sich sowohl um 
das Verhältnis der Priester zu Bischöfen, als auch um die Relation des Priesterdiens­
tes (H ierarchie) zum allgemeinen Priestertum (des allgem einen Volks Gottes), 
welche aus Em pfang des Sakraments der Heiligen Taufe hervorgeht.

1 W ykład do grupy księży warm ińskich wygłoszony w Berlinie we wrześniu 2005 r.
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Infolge der höheren Einschätzung der Laien fühlten sich Priester in der Kirche 
einigerm aßen unbrauchbar, sogar verdrängt. Ähnliche Folgen hatte das Betonen der 
These über das volle Priestertum  der Bischöfe, was das Gefühl der M inderung der 
Presbyteridentität als Geistlicher der schlechtesten Kategorie hervorrief.

In den inneren A ngelegenheiten der Kirche fing die Krise der Presbyteridentität 
an. Es wurden Fragen gestellt: wozu noch Priester? Zu welchem Zweck werden sie 
nötig, wo es doch Bischöfe über so große Kompetenzen verfügen und Laie so viele 
Äm ter in der Kirche bekleiden dürfen?

Nach Vatikanum II. ist das passiert, was man nicht voraussehen konnte. Die 
Priester aus W esteuropa, unzufrieden mit ihrer Position in der K irche und auch 
wegen der Schwierigkeiten in ihrer seelsorgischen Tätigkeit, verließen ihre Posten 
und ließen sich laisieren (ad statum laicalem).

Eine der wichtigsten Ursachen des Übergangs der Priester in den Laikat, ist die 
Tatsache, dass sie die Pflicht des Zölibats nicht akzeptierten. Es wurde vorher 
erhofft, dass das Konzil die Zölibatpflicht aufheben, oder wenigstens zur freien 
W ahl stellen wird. D iese Einstellung entsprach dem „Zeitgeist” und der positiven 
Einstellung zur Ehe, Fam ilie, zum Körper, Geschlecht, Sex und der m enschlichen 
Liebe.

Diese U nzufriedenheit, Frustration und ideologische Unruhe unter den Priestern 
beeinflusste auch die Verhältnisse in den Priesterseminars. Es begann der Rückgang 
der Berufungen in den Priestersem inars der Diözesen und Orden. D ie Zahl der 
Priester ist nicht nur durch den Übergang in das Laikat kleiner geworden. Die Krise 
verbreitete sich auch unter den M issionaren. Die bisherigen Länder, aus welchen 
die größte Zahl der M issionare stammte, wie Irland und die N iederlande schickten 
im m er w eniger neue Arbeiter ad Gentes.

Gemäß dem Zweiten Vatikanischen Konzil wurde vom Bedürfnis einer Reform 
des Sem inarlebens und der Erziehung in den Priestersem inars diskutiert. Die 
traditionelle Formation wurde zum Gegenstand der Kritik —  als unmodern, sehr 
streng und manichäisch.

Es wurde vorgeschlagen, dass man auf Seminar als separates Haus und Konvikt 
mit eigener Hausordnung verzichten solle. Als ein neues Modell solle das 
„Johannes ΧΧΙΠ” . Priestersem inar in einer Diözese in Belgien anerkannt werden. 
Es wurden auch verschiedene Versuche unternommen die Priestersem inare zu 
reform ieren, um sie auf die so genannte jetzige W elt zu öffnen. Diese Versuche 
haben jedoch nicht viel geholfen, vielleicht die Tendenz sogar beschleunigt, dass 
viele Diözesen- und Ordensem inars schnell leer und etliche geschlossen wurden.

Unter ganz anderen U m ständen funktionierten die Priestersem inare in den sog. 
Ländern des realen Sozialismus. In vielen bestand numerus clausus, bestim m t und 
gefordert durch die staatlichen Behörden. So war es z.B. viele Jahre lang in Riga 
und in Kowno, Priestersem inars für die ganze Union der Sozialistischen Sow jet­
republiken. Ähnlich funktionierte das Priestersem inar in der DDR. In Polen wurden 
jedoch die Orden und diözesanen Priestersem inars nicht geschlossen. Die staat­
lichen Behörden begannen aber mit der Einberufung der Studenten an den 
Priestersem inaren zum zweijährigen Pflichtdienst im M ilitär. Dadurch wurde der 
herköm m liche Rhythmus des Studiums und der Sem inarerziehung ernsthaft gestört. 
Außerdem  nahm ein Teil der Studenten das vor dem M ilitärzeit aufgenom m ene
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theologische Studium nicht wieder. Die Zahl der Berufungen in Polen bis zum Ende 
des Konzils war ausreichend, einen bedeutenden Zuw achs beobachtete man, 
nachdem Johannes Paulus II. auf den römischen Stuhl gew ählt wurde, d.h. seit dem 
Jahr 1979.

II

Es gibt unterschiedliche Gründe der äußerlichen Krise des Priesteram tes und der 
Presbyteridentität. Es handelt sich dabei um die geistliche, soziale und kulturelle 
Lage der Bevölkerung nach dem II. W eltkrieg. Für alle Länder Europas w ar dieser 
Krieg ein Schock.

Die Ereignisse des Kriegs haben die Frage nach Gott und nach Seiner Güte 
hervorgerufen. G egenüber der Grausam keit und dem Leid haben viele M enschen 
den Glauben an Gott verloren. Ein Teil fand den Glauben in KZ-Lagern und Gulag 
wieder. In diesen Grenzfällen war Jesus Christus die einzige Hoffnung und Kraft 
zum Überleben. Die Intellektuellen und Denker stellten noch viele Jahre nach dem 
Kriegsende die Frage: ob sich nach Auschwitz noch an Gott glauben lasse? Aber ob 
man nach Kolyma, W orkuta und andere Gulag in der Sowjetunion noch an Gott 
glauben kann?

Die gleiche Frage stellten sich sicher auch die Erm ländischen Priester 
(G. Fittkau, A. M arquart). Der zweite W eltkrieg steckte viele Priester mit 
Pessim ism us und M utlosigkeit an. Sie haben nie gehofft, dass ihr Glauben, ihre 
M enschheit und Treue so einer schweren Probe ausgesetzt wird. D er Krieg hat nicht 
nur Helden und Heilige erschaffen, sondern hat viele M enschen dem oralisiert. So 
ähnlich kann man auch über die Jahre nach dem Krieg sagen.

Der M arschallplan unter anderem half nach dem  II. W eltkrieg bei dem 
wirtschaftlichen Aufbau in W esteuropa, und führte in W estdeutschland sogar zum 
W irtschaftw under. Das ist ein Verdienst von Konrad Adenauer. Die Faszinierung 
mit dem wachsenden W ohlstand hatte jedoch auch einen weiteren Einfluss: sie 
wurde zur guten Grundlage für den sog. „praktischen M aterialism us” , der die 
M entalität und Haltung in unserer Gesellschaft einprägt.

Früher wurden die Landleute vom W etter und von Ernte abhängig. Darin sahen 
sie die Hand Gottes. Heutzutage scheinen die M enschen in der Großstadt, in der 
W ohlstandgesellschaft sich selber alles zu verdanken. Sie sind unabhängig und 
abgesichert. In einem gut organisierten Staat und in einer solchen Gesellschaft 
scheint Gott überflüssig.

A llerhand Denker verführten nach dem II. W eltkrieg mithilfe von verschiede­
nen Ideen die Seelen unserer Gesellschaften. Einige verschwiegen in ihren 
Program m en Gott, wie M. Heidegger, oder andere, die mit ihm im Namen des 
M enschenw ürde und der menschlichen Größe käm pften, wie J.-P. Sartre. Zu den 
Verführern gehörten auch die M arxisten, wie der junge L. Kołakowski oder die 
Neom arxisten aus der Frankfurter Schule, wie Ernst Bloch.

Es ist dabei bemerkenswert, dass die Krise des Priesteram tes mit der Zeit der 
revolutionären Bewegung unter den Studenten. Die Jugend Europas war unter dem 
Einfluss der m arxistischen Philosophie und der Linken (Anarchisten), negativ zu
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staatlichen, gesellschaftlichen und religiösen Strukturen eingestellt. Es wurde um 
Freiheit und Befreiung von den bisherigen Normen gekäm pft. Es wurde nicht nur 
gegen das Recht gekämpft, sondern auch gegen die europäische M oral, welche 
durch die Ideen des Christentum  unterstützt waren. Zu der revoltierenden G enera­
tion gehörte Bill Clinton (der in Großbritannien studierte) und A leksander K w aś­
niewski. Damals wurde sehr eindeutig das Postulat des ethischen Liberalism us 
gestellt. Die Person ist der Schöpfer des moralischen Rechts, bestim m t das, was für 
sie gut, echt und schön sei. M oralische Normen, O bjektive W ahrheit —  seien 
Überbleibsel der alten W eltvision, die repressiv wirke, d.h. die echte Freiheit 
verdränge.

In diesem geistigen Kontext vertiefte sich die K rise des G laubens, der 
kirchlichen Disziplin und des Zölibats. Bei solcher Atmosphäre wurde der Religions­
unterricht, sowie die Arbeit mit Jugendlichen sehr schwer, häufig unm öglich. Ende 
der 60-er Jahre des XX. Jahrhunderts wurden praktisch alle verkündeten W ahr­
heiten, Traditionen, die angenommenen Lösungen und G laubenssätze bestritten. 
Nicht nur innerhalb der Kirche, sondern auch außerhalb. N ur eins wurde nicht 
bestritten —  so wie Joseph Ratzinger formulierte —  das unantastbare D ogm a des 
Pluralismus.

„Die Revolution 1968” verstärkte den Säkularisationsprozess in den M assen­
medien und durch die M assenkultur. Verstärkte auch die nicht religiösen Sitten und 
Bräuche des Erlebens vom Alltag, als auch von Festtagen und vor allem der Liebe.

Die Kirche und Priester wurden noch stärker als H üter der abgestorbenen 
Vergangenheit, als Lehrer der toten Sprache, als auch von nicht offensichtlichen 
und unverständlichen Inhalten.

Die Stellung der Kirche in den Angelegenheiten der V erteidigung des Lebens, 
der W iderspruch gegen Abtreibung, Scheidungen, V erhütungsm ittel, Ehe auf Probe 
stoßt auf harten W iderstand. Die Enzyklika „Humanae vitae” des Papstes Paul IV., 
die diese Problem e berührt, wurde auch innerhalb der K irche kritisiert. Es handelt 
sich hier um die Erklärung der Bischöfe aus Königstein. Die öffentlichen M edien, 
die die öffentliche M einung beeinflussen haben eine negative H altung gegenüber 
dem Lehram t der Kirche. Das traf insbesondere die Priester, V erteidiger und 
U nterstützer der schwierigen moralischen Ordnung.

In den kom m unistischen Ländern mussten die Priester nicht nur mit dem 
praktischen M aterialism us, als M uster des Lebensideals käm pfen, sondern auch mit 
der Zwang des Atheismus, der durch die staatlichen Behörden, besonders durch die 
Schule eingeführt wurde.

A uf diese Art und W eise haben die W andlungen in der M entalität der 
europäischen Völker nach dem II. W eltkrieg, wie: praktischer M aterialism us, 
Säkularisationsprozess, Individualism us, Liberalismus (Freisinnigkeit) und sexuelle 
Revolution, den Dienst der Priester schwerer gemacht. Das führte zur Frustration 
bei vielen Priestern. Auch die theologische Debatte in der Kirche nach Vatikanum  
II. hat dazu beigetragen, wenn auch nebenbei, dass viele Priester verwirrt wurden. 
Oft wurden bequem e Thesen, und Ansichten von Theologen als W egweiser, 
M odelle und Lösung der Lebensproblem e eingenommen. Daher die Experim ente 
und die „Revolution” in der Liturgie und der Abbau, Zerstörung der alten Altare, 
dam it der neue Altar-Tisch im Zentrum  der Kirche steht. D aher auch kraft der
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eigenen A utorität Vergabe der Sünden von Geschiedenen, die in keinen kirchlichen 
Ehen lebten, trotz der deutlichen Disziplin der Kirche in dieser Frage.

Der V erlauf des Säkularisationsprozesses und die Verstärkung der Rolle von 
Laien stellen aufs Neue die Frage nach der Autorität des Priesters. Vor Vatikanum
II. war die gesellschaftliche und kirchliche Position des Priesters stark. Die 
fortschreitende Trennung von Kirche und Staat schiebt die Priester an Rand der 
gesellschaftlichen Ereignisse.

STRESZCZENIE

Po w y d a rzen iach , jak im i by ły  obrady  Sob o ru  W atykańsk iego  II, w k tó rych  u d z ia ł b ra ł 
m ięd zy  in nym i abp  K rak o w a  K arol W o jty ła  o raz  p ro feso r d o gm atyk i Jó z e f R a tz in g er, 
w K o ście le  z ro d ziły  się o g ro m n e  nadzieje  i po trzeby . P roces ten n ie sko ń czy ł się  ani na 
p o z io m ie  recep cji treści d o k u m en tó w , chodzi tu  o do k u m en t P resb y tero ru m  o rd in is , ani 
w c ie len ia  je g o  p rzes łan ia  w  życie.

W ie le  p y tań  w ażn y ch  po m in ię to . N ie ro zw iązano  zag ad n ien ia  relacji b isk u p  a kap łan  
o raz  św ieccy . M ięd zy  in n y m i, w p łynęło  to na  p o m n ie jszen ie  k ap łańsk iej to żsam o śc i 
p rezb ite ró w . K ap łan o m  tru d n o  się o dnaleźć  m iędzy  w ładzą  b isk u p a  a fu n k c jam i, jak ie  
w  K o śc ie le  m o g ą  pełn ić  o so b y  św ieck ie . W ięk sze  poczucie  św ieck ie j tożsam ości ow o cu je  
też  b rak iem  akcep tac ji c e lib a tu , a także fru strac ją  i n iezad o w o len iem  ze sw eg o  m ie jsca  
w  K o śc ie le . M a  to także  w p ływ  na  ilość pow ołań  oraz  na  m o d y fik acje  sem inary jnej fo rm acji, 
k tó rą  po d ję to . D z ia łan ia  te n ie  p rzyn iosły  jed n a k  sp o d z iew an eg o  rezu lta tu . T ru d n o  o jed n ą , 
a d ek w a tn ą  d la  w szy stk ich  fo rm ac ję  w b ardzo  różnych  w arunkach  ku ltu ro w y ch , p o lity c z ­
nych .

R o zp a tru jąc  k ry zy s kap łań sk ie j to żsam ości, należy  u w zg lędn ić  k o n tek sty  ku ltu ro w e, 
so c ja ln e , także  d u ch o w e, a w ięc  zw iązane z do św iad czen iem  c ie rp ien ia  w y w o łan eg o  d ru g ą  
w o jn ą  św ia to w ą , zn iew o len iem  narodów , k u ltu row ym  p esym izm em , itp. P lan  M arsch a lla  
p o m ó g ł w p o d n ies ien iu  p o z io m u  gosp o d arczeg o , ale nie ku ltu ro w eg o , g d y ż  „ d o b ro b y t” sta ł 
się  p o d staw ą  „p rak ty czn eg o  m ate ria lizm u ” oraz  w zm ógł po czu c ie  ludzkiej au to n o m ii. B óg  
sta ł się  n iep o trzeb n y . In te lek tu a liśc i, nurty  lew icow e, p om ija ły  zag ad n ien ie  w agi B o g a  
w ży ciu  w sp ó łczesn eg o  cz ło w iek a . W alczo n o  z system em  chrześc ijań sk ie j m o ralnośc i. S ą  to 
n iek tó re  czy nn ik i w p ły w ające  na k ryzys w iary  oraz  w ym agań , jak ie  s taw ia  K ośció ł 
k ap łan o m . R e w o lu c ja  z 1968 roku  ty lk o  w zm o cn iła  te z jaw isk a  na  ska lę  m asow ą. W  tak im  
k o n tek śc ie  K o śció ł i k ap łan  sta ł się s trażn ik iem  obum arłe j p rzesz ło śc i. P rocesy  te zosta ły  
w zm o cn io n e  p rzez  środki p rzy m u su  w k rajach  kom u n is ty czn y ch , a na  Z ach o d z ie  p rzez 
środk i m aso w eg o  p rzek azu  lan su jące  re la tyw izm  m oralny. O sta teczn ie  k ryzys k ap łań stw a  
w iąże  się  z p rzem ian am i k u ltu ro w y m i w E urop ie . Z e strony  K o ścio ła  kap łan i też  n ie  zaw sze  
m og li liczyć na  po m o c  w k sz ta łto w an iu  św iadom ości sw ej tożsam ości o raz  w agi p o sług i, 
ja k ą  p e łn ią  w  K o ście le . P ro b lem  k ap łańsk ie j tożsam ości nadal je s t  ak tua lny .


